
- I

Das

BuchderRedIichen
»

bey höchstansehnlichen
·

«

«

»

Begräbnis--Solennjtåten
«

.

·

- desweiland
«

»

«

·

«

«

:

(

J Hochedelgebornen
GestrengemBest,quhaft und HochweisenHerrn -

ZoHannYilmson
:

hochverdientenvältestenBürgermeisterseuchStipendiaten-
«

und Pauperherrn ,

«

«

einierParentatiou
-

»im Trauerhause
·

(

.-

,

in Betrachtunggezogen«

und auf»Verlangendem Druck überlassen-.,-

Von

s

,

Thomas Mchenwall
»

"

« «

Pred. zuSt. Marien» —

WMGÆMAMMWMMJMMMÆÆMMAMAMMMMWMMAGW
"

»

-

— Anno1756dett16JUUiL
«

»

- (

MAXXMMMXMMXMZKMMMMMMEW
»

«
«

«Esvsng—-;
·

aus JohannGotuiesNohrmannsOfsicms



·

"

Der
·

·

-

»

"

.. Hochedelgebornen
»

«

aller Ehr- Und Tugend-. HochbelobtenFrauen

g FRAUEN

sz
geb(ÆMzueisin—

F oerwnnnWllmsonm
Wie auch · .. ,

,

Edlen unoHosnnngsoollenJungfernTöchtern

Fng JohannaMovhia
«

Fng Mann Ali-samt »

,

Fng JohannaHorotljen,

übergiebetdie

Ihrem seligen
»

E sz
-

»

Herrn Gemahlund Vater

,

gehalteneTrauerrede «

und wünschet .

l

- daß Sie über den .

«

»

am Beschlußdes Psingstfesteserlittenen grossenVerlust
.

" durch
.

,

..
.

die gnadenreicheund stetswahrendeEinwohnungdes ewiglebendenTröster-z
eeichlichstgetrostet.,von ihm keckstiguvkekstützet-seliggesühret

.

,

· nnd herrlichvolloereitetwerden mögen

Ihr treuer FürbitterbeyGOTT

f

Thomas Achenwall.



»
.

« H d » v- »-
. f

I
»

. V «--

Hof-il-

Cz
v »

s

.»-— .
» s. i

.

R
«

W»
«

FI« - L

N
,- --s s« »e- Rx —

« V«« W X H--- » « 7
- MIR» OTTO ---,- « —. s« 7QVLWN -Z-kæx-«-- Q h J

-

: -«-.--« Dis-NO-- -«.sp-«-x l «

« ’--««
.

XX ANY
- - — «

E
.» L

M-,
-

III-K 's-
-

, w

i-
« «-

-

—:s;k -

Mk

. qu
«

i ,
-

A ·

.-
.

.»— « , .

, N « sey-,M.

. x
—

«
s «

ALLE-»l- Aa FJLKE

KMRXXXZKFX-

kl?o bald die Menschenstchinder Maassegemehrethatten,
XFXMÄXHZHKdaß sie grössereGesellschaftemausmachetenjsiengen
«

AM sieschonan , merkwürdigeVeränderungen,sonder-»
W IF I bare Vorsälle, und grosseLeute«die sichdurch un-

gemeineThaten vom gemeinen Hausen unterscheideten,«der Vergessen-
heit zu entreissen, und. das Andenken derselben aus ihre Nachkommen

« sortznpsianzen Da die Welt noch in ihrerKindheitwar, sahees
"

um die Anstaltendazu, gleichwieum alle Künsteund Wissenschaften-
noch gar kindischaus. Man machte öffentlicheDenkmale von Bildern
und Hieroglyphen,wie aus den AlterthümernmehrererVölker, und

"

sonderlichder Aegvptier,bekannt ist. In diesen spielete der Witz, und
die Wahrheit litte Noth. Aus Erzehlungenwurden Geheimniste,die

bewundert werden solten, und mit der Zeit Heiligthümer. Aber eben

dieseshat die Geschichte der ältestenZeiten ungemein schwer,verwor-
ren und ungewißgemacht, die unerträglicheFabeln gezeuget, und was

das schlimmste ist , die abscheulicheAbgötterehausgehecket, die »von
den ältestenZeiten her eingerissen, und noch bis diese Stunde nicht
von dem ganzen Erdboden hat-«ausgerottetwerden mögen.

»

Allein nachdem die Kunst erfundenund zu ihrer Fertigkeitgebracht
worden, aus BuchstabenWörter, und aus diesenzusammenhangeude
Erzehlungenzu machen, hat man schonzuverlästigereauch umständ-
lichekeNachrichten von alten Geschichten: Und wie glücklichsindwlr
darum-szdaßdie göttlicheVorsehung au den Schriften Mosis M- eilt

Buch Vemnstalteh auch bisher unverfälschterhalten hat, in welchem
die Geschichte»derWelt von ihrerSchöpfungan dergestaltMist-Fuss.

.

«

E 2
s

«

In ,



sind, daß»darausselbstden fabelhaften ErzehlungenderHehden eini-

germassengeholfen,dieselbehie-undda. ausgebessertoder ergänzetiwer-
den mögen?« Ein Buch, dem an Alter keines bey weitem gleichkommt,
und welches in sich selbst den-Beweiß hat, daß die Welt nicht älter
seynkönne-kaissiedarinnen angegebenwird. Nachdem dieserAnfang
der heiligenBüchersgemachtwordenwar,hat Gott Von Zeit zu Zeit

heiligeMänner erwecket undigetrieben,diedie folgendeGeschichte,.nnd
die Leute, die sichvor andern hervor gethanzin Schriften angezeich-

,

net haben. So hat der allweise Gott der Welt auch in diesemStücke
"

ein unentbehrlichLicht anzündenwollen, ohnewelches wir in den aller-
’

nöthigstenGlaubenssachen
N

eine gefährlicheFinsterniß haben würden.

Von andern Büchern des Alterthums ist Uns zum Theil mehr nicht-»
als ihr Name, oder einige unvollkommene Stücke übrig geblieben.
Dieses aber ist unter der Vorsorge Gottes, und durch die fleißigeSorg-
falt des Volkes, vor welchem Gott der Herr seinen Knecht Mosen sit

herrlichgemachthatte,ohne den geringstenVerlust aufbehnltenworden

- Es wird aber-in der heiligenSchrift eines gewissenBuches gedacht,

welcheswir,- unter dieser Auffchrift, unter den andern nichtfinden, «

und welches: das Buch der Redlichen,«genennetwird; Zweymai

geschiehetdesselbenErwehnung;, Einmal, da erzehlet wird, wie

auf den heldenmüthigenBefehl des Josua die Sonne am Himmelskille
X

gestanden, denn--daiheißts: Jst dieses nicht geschriebenim Buche
des Frommen? (wies Lutherns das Wort daselbst übersehetth

Iosio, Iz. Das anderemal wird es 2 Sam.1, is. genennet, da das
«

Klagelicd beschriebenwird , welches David über den Tod Sauls nnd

seinesSohnesJonathans verfertigetshat. Denn da setztder Geschicht-

schreibervdiese Anmerkungbeh: Siehe, es stehet geschriebenim

Buche der Redlichen.—
"

Was mag dieses wol für ein Buch sehn? Es ist jetzo meines

; Thuns nicht, die verschiedeneMeinungengelehrter Ausleger davon

anzuführen
-

Es mag gnug sehn, so viel zu erwehnen«,daß einige
dafür halten, es sey damit ein-es der Bücher der heiligen Schrift selbst,

«

nurunter einem andern, damals bekazmteriiNamen gemeinen andere

aber, und (wie ich glaube) mit mehrerer Wahrscheinlichkeitmeinen, daß-.
es zu der Zeit gewisseSammlungenvon dentwürdigenGeschichtenund

grossenLeuten gegeben,die eben nicht auf Eingehendes heiligenGeistes-
sondern ibnst von verständigenLeuten, vielleichtin der hohenSchreib-
art der Dichter- zusammen-

s

getragen, und vom Volke hochgeaehtet

worden, nnd daßderen eines »unterder Aufschriftt Das Buch der
« ·

"

.Rcdllchcnp



T Redlichem vorhanden gewesensey. Man würde demnach sehrüber-
eilt urtheilen, wenn man daraus schliessenwolte, daß einigeBücher

- der heil.-Schrift verlohren gegangen-seyn,weil diesesnicht mehr dar-
«

inn- siehety Denn somüsteman voraus setzen,daß-in der heil.-Schrift
.- kein ander Buch genennet werden dorste, als solche,-die vom heil.Geiste

eingegebeuworden, welche Meinung doch auch schon darum hinfället,
wenn man erweget, daß der grosseApostelPaulus kein Bedenken ge-

tragen, mehr als einmal etwas aus den Schriften der- heyduischenPoeten
in seinen Reden und Brieer eins-liessenzu lassen.

Dem sey-aber, wie ihm wolle. Meine Gedanken-.gehen voritzo
«

dahin, dieser HochansehnlichenTrauerversammlungdie Betrach-
tung vorzulegenr .

«

-

»
Daß es ein vorzüglichesLob heissenkonne: im Buche

«

der Redlichenangeschriebenzu stehen.
.

—

s

Jst aber wohl ein solchesBuch noch jetzovorhanden?oder, wäre
«

es wohl möglich,ein solcheszu versassen? Jchzweifele sehr, ob irgend
»einmenschlicherGeschichtschreiberdazu geschicktseyndorste? denn auch

diesehaben ihre Fehler, weil sie Menschen sind. Ihre Leidenschaften

kbnnensie verführen, partheyischzu»werden, sie können unrecht be-

richtet werden, sie kennen die geheime Triebfedern desmenschlichen
Herzens nicht, . daraus grossen theils die öffentlichenHandlungen be-

urtheilet werden müssen Daher kommt die grosseUngewißheitin
allen Geschichten. Einer wiedersprichtdem andern; den, welchen
der eine lobet, tadelt dersanderez was an einem gutund groß ge-

» heissenwird, davonentdeckteinanderer grosseFehler.v Und sowürde
-

man hierinnenwohl wenig zuverlaßigeshoffen können-; ,

,

-

Aber, wenn Gott Menschen schreibenlässt-,nicht nach ihremWil- «

—-len,sondernwie sie vondem heilxiGeiste getrieben werden; alsdenn
haben wir gewisseSchriftsteller. Und so magsdie heil.Schrift in An-

sehung derer darinnen gelobten s Frommen, ein Buch Oder Nedlicheu

genennetwerden.
"

-

—

’« »

» «

«

-« Istans dieserWelt nichtein anderesBuchder Nedlichenzu hoffen;
sowird es dochgewißjenes seyn, welchesam letztenTage der Welt

wird ausgethanwerden.
»

Das Buch des Lebens,darausunserEr-«
» ldserseineJiiuger vertröstet:Freuet euch, daßeure-NahmenimHim-

Mel augeschriebensind. Davon er den Ueberwinderndie herrliche
Verheissunggiebt:Ich werde seinenNahmen nichtauskelgete
aus dem Buche des Lebe-listOffenb.Z, F. « Denn Pistin fester

"

-

Grund-»Der-»»-ewiglichbestehetr Der Herr keunetdie SeMUs .

-

"

«

-

·

«
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—

"

End-lichist es ia niemanden-verwehret, ihm selbstein Buch Dek-
—

s

,

Rediischenzu halten .., wenn er sich in seinem Gedachtnißdie Tugenden
rechtschaffenerLeute bewertet-, in dem von ihn-enwohlverdienten Zeug-
niisseihnen ihr Necht wiedersahren-lii;sst,an ihrem Beyspielesichselbst
erkenn-et-auchihr Andenken auf die Nachkommenschaftfortpflanzet,
daß dieselbeizum wenigsten auf einige Zeit) einungeschriebeuesBuch- .

der Nedlichen verwahren könne.

,

Wer sind aber die Nedliche? Die ein gutes Herzhaben,die recht-
schaffeneJsraeliten, in welchen kein Falsch ist; die es mit Gott, mit

ihrem Nebenmenschen,mit dem gemeinen Wesen, mit ihrem Vater-

lande, und mit ihnen selbstüberall gut meinen. Die Römer hiessen
ein-en solchen: vikum bonum, und pflegten zu sagen; Es ist ein gu-
tes Lob-e Ein tapferer-«ein«gelehrter, ein weiser, ein verständiger

,

Mann zu heissem aber es ist doch ein viel bessererNuhmz vik how-s,

ein redlicher Mann zu seyn. Die Erfahrung bestätigetdie bekannte

Anmerkung, daß Leute, die sehr grosseKrafte des Verstandes haben,
die allerschadlichstewerden, wenn siedabey ein bösesHerz haben, da-

gegen redliche Leute bey wenigem Gaben des Verstandes weit nutzba-
rer, die beste aber die seyn, die zugleicheinen scharfendurchdringenden
Verstand und ein redlichHerzebesitzen

Das Christenthum machet die beste redliche Leute, und aus eine

viel edlere Art, ais die werden konnten, welche nur nach einer ver-

nünftigenSittenlehre gebildetwurden. Denn dasselbe sühretuns zu
der rechten Quelle, daher die Reinigung und Besserung-«des Herzens
zu hohlen ist.

-

Es muntert uns durch die ausgesuchtesieMuster red-

licherLeute auf. Es stellet uns den Ein-en fur, der mehr ist, als
tausende, den einigenMenschen in Gnaden, der da russet nnd die

Hand reicher, wenn Er sagt: Folget mir! lernet von mir! Es reihet
-

uns zu dem alleredelstenTriebe, Gott ahnlichzu werden«der allein

gut ist« Die heilsameGnade züchtigetuns, auch die verborgenste
Abweichungenunserer Herzen zu beobachten, nnd alles, was sichvom

,Sauerteig einiger Falschheitoder Unlanterkeit hervorthuu wil, auszu-
fegen. Es sei-et die Eigenliebe vom- Thron, und zersibhret damit

die heimlicheVerschanzungen, die sichThesen-,Eigennutz und Wollust
machen, welchenicht selten die Redlichkeit ins Gedrangezu bringen
pflegen. Es lehret uns , die Liebezu den allerncchstenFreunden,El-
tern, Kindern ", Ehegattenund Geschwisternzu verlauguenzwenn die-

«

selbeuns verleitenkönnte, etwas wieder Gott und Menschenzu im-

ternehmm, Das der Redlichkeit nicht gemäßseynWürde. «ES Hält
uns über dieses den alleredelstenund füriresiichstenEndzweckvor, die

.

«

himm-
"



lischeiund ewige Belohnunger,-welchefrommeund getrene Knechte
erhalten«sollen, und davon der süssesteVorschmackschonhier in einem

guten Gewissen zu kosten ist.
"

-

f

·

Ein solchesLicht hat kein Sotratesj keinAristides, kein Cato-
kein Seneca,kein Antonin gehabtz aber wohl die redlicheMänner,"
deren Andenken der heilige Geist in unsern heiligen Büchern auf-
behaltenhat. Ein Abraham,s zu dem Gott selbst sprach: Jch weiß,
daß du Gott fürchtest. EinMose, dem der Herr selbstdas Zeugnisi
gab-: Mein Knecht Most ist in meinem ganzen Hause-treu. Ein

Hiob,, der die grosseGnade hat, von Gott selbstalso gelobt zu wer-

den-: Es ist seines gleichennicht im Lande, schlechtnnd recht, Gotts-

fürchtigund meidet das Böse. Ein Hiskjias, welcher in seinerTodes-

angst sagen konnte: Gedenke doch, Herr, wie ich vor dir gewandelt
habe in der Wahrheit mit vollkommenem Herzen, und habe gethan,

»

was dir gefallen hat." Ein Samuel, der beh·der Riederlegungseines
Richteramts das ganze Volk mit der gröstenFreymüthigkeitaussordern

«

Vorste: Siehe, hie bin ich! autwortet wieder mich vor dem Herrn
und vor seinem Gesalbten; ob ich iemandes OchsenoderEsel genom-
men habe? ob ich jemanden habe-Gewalt oder Unrecht gethan?
ob von jemandes Hand ein Geschenk genommen habe, und mir

die Augen blenden lassen? Dem das ganze Volk, wie mit einem

Munde zur Antwort gab: Du hast keine Gewalt, nochUnrechtge-
than, und von niemands Hand etwas genommen«

Diese und mehrere Beyspiele der Art sind bewahrt. Sind sie

nicht aber auch, HochwerthgeschåtzteAnwesende! sehrschbuuno
einnehmend?·Verliehretnicht gegen das Lob der Redlichkeit der Glanz

·

der vergänglichenHoheit, die öfters nicht-viel mehr, als die schwache
Rohrstcibeder Schmeicheleh zu Stützen hat? Verliehret dagegennicht
der Uebersiußdes glänzendenMetalles, der ohne dem nur ein anhan-

gendes, nicht aber ein solch eigenes Gut ist, das sich, wiejdie Tu-

gend, mit dem Wesen des Menschen vereiniget?
«

Verliehret nicht selbst
« der Ruhm der Gelehrsamkeit, der Kunst, der Tapferkeit-,wenn alles z

«

dieses gegen diesRedlichkeitin die andere Wagschaalegeleget, und

beydesim Heiligthum abgewogcnwird? Gott wii das Herz haben;
die es ihm geben, die bereitet er also", daß sie auch von Menschen

wevthsgehaltenwerden. Die Fromme bitten für,solche:Herr- thue

WohlDM guten nnd frommen Herzen, Ps«res- 4. und die Feinde

müsstumit denenzufriedenseyn, deren Wege dem Herrn gefallen
-

«

"

Fj
’
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z Mantel-esnachStandes Gebetne
«

Hoch-
«

werkhgeschåtztrWann-sendet
Wenn das Buch dersNedlichennoch sortgeseczek,oder wenn ein

solches»unter uns in Schriften verfasset würdet so solteder weiland

Hochedelgebome,Gesirenge, Vesi, Nahmhaft und Hochweise

,
Herrs- Herr . Johann WilmsomHochveedienterernster

BürgermeisterdieserStadt Gib-ing, in demselbenmit allemRechte
eineansehnlicheStelle aussiellens Ich habe auch nicht den gering-
sten«Zweifel-,daß ich hierinnen nicht einen allgem-einenBeyfall Von

«

. unserer ganzen Stadts, wie von der gegenwärtigenHochanschmzchm
« szVersammlungerhalten werde.

" .

«

·

Es scheinet-,daß die Natur Ihn schoneinigermassendazu gebet-
det, oder Ihm einige Vortheile vor andern in diesemStücke mitge-

geben habe. Sein-e edle See-le zeige-tesich in einer solchenGestalt,
daß man san·ihr niemalen etwas von einem wilden Feuer,«’noch von

einer-wankenden Unbestandigkeitverspürethat. Er liebete die Stille-«
und war von den ehrgeihigenTrieben, nach hohenDingen zu streben,
schonvon Natur entfernet, Wahrheit und Tugend stunden bey Jhm
its-weit grösser-erAchtung. Seine Freundlichkeit und L,eutseligkeit;«die

mit einer anständigenErnsthastigteit «vermischet,war,zog Ihm Hoch-
achtung und Liebe zu; denn sie war ohne Zwang und ohne Wortge-
Prange. « Eine-seltene Zufriedenheitund Gelassenheitsehen zu lassen,
und sich·«als seinen Mann zu zeigen,,»derdas Stehenserhalt, er mag
vom Schicksal geworfenwerdem wie er- wil, haben Ihm manche . .

nicht gar gewöhnlicheUmstande seines Lebens Anlaß gegeben. Für
s, eine solche Seele war sein wohlgestalterLeib eine anständigeWoh-

. nung, nnd sein Gesicht-sogebildet,daß die Zügeseiner Seelen sichdar-

innen deutlich abmahleten.
«

«

«

.

.
.

Aber die Natur ist doch nur Naturz diese Vortheilesind wohl
N

nicht in einen höhernAnschlag zu bringen, als daßEr weniger Ver-
suchungenzu dem, das der«Redlichkeit entgegen ist,sz:gehabt hat«»als

-

viele andere.
»

—

"

·

— Die-Gnade hat Jhn recht zu einem redlichenManne und guten
Christengemacht.

«

— Die Gnade , die Ihn wiedergebohren,dieGnade,
die seine Erziehungalso regieret hat,- daßEr bey seinem frühzeitigen
Waysenstande in die Wege der Einsaltigteit undDemuthgeleitet wor-

-·

.

- den,



den-i- die Gnade, die Ihn beh dem Verlust-«des sterblichenVaters

»

genöthiget,frühzeitigden unsterblicheuzu suchennnd kennen zu lernen.

Die Gnade- die-ihn treugemachy die seine Treue theils mit dem

Worte Gottes, theilsunterm Kreuze geliiuterh die Gnade, dieIhm
so-viel mehr anvertrauet, nachdem Er das empfangenewohl angewendet-

Die weisesteVorsehung Gottes hat Ihn in solcheLebensumstände

gesehet, zu welchem einso redlicher Mann, wie Er war , erfordert
wurde. . sSeines Redlichkeit machte Ihnschon auf der hohen Schule
»in,Königsbergszsobeliebt,daß Ihm die Erziehung eines Sohnes von
einem fiirnehmen Hause anvertrauet wurde, die Er etlicheJahre nath

einander regieret hat.
«

Da Er sich zum erstenmal in den Ehestand

begebensolte,. hatte die VorsehungIhm eine Frau ersehen, diemit

Redlichkeit geliebetund mit Klugheit regieret, und Kinder, die mit -

·Weisheitund-Treue erzog-en werden solten. Wievollkonunen Er

dabey den Pflichten eines redlichen Mannes und Vaters ein Genügen
gethanxhabh darf nicht angefiihretwerden, weil es bekannt genug,
und eine Zeugin davon vorhandenist, die ssihrejetzt hciusigsiiessende«
Thräneu davon mehr als zuviel reden lässt. —

-

» In seinem-erstenAmte beh- der Kanzeley that Er sich szmitseiner
X

Redlichkeit und Arbeitsiimkeitalso hervor , daß Ihm balddas Waisen-,

schreiberamtals eine Belohnungaufgetragenwurde. Fiir Ihn war

es ein schönesnnd angenehmesAmt, weil Er dabeh Gelegenheit
- «hatte,seineRedlichkeit zum Besten der Wittweu nnd Wciyseu anzu-

«

wenden, denn dieselbemachte Ihn treu und zu allem unverdrossen.

Da Er in ein HochedlesRathscollegium erwehlet worden,

und verschiedenewichtigeAemterzu führen bekam; zeigete Er, daß
"

»

wohl sein Stand, aber nicht sein Herz sich ländern könnte. Weder«

Hochmuth noch Eigennutz konntenIhn blenden.
’

Er blieb eben der-

selbe treue und redlicheFreund, wie seine Freunde Ihnjemalens ken-

nen gelernet hatten. Wenn die Leute« die in seinen Aemtem was

zu suchen hatten, nor Ihm, als vor einem Vater erschienen; war

es Ihin viel lieber» als wenn sie Ihn nöthigten,die gebietherische
Sprache xeinesRichtersgegen sie zu führen. Wenn Versehenzu

strafen waren; so that Er solcheslieber mit Mitleiden,Tals mitder
«

·

Schärfe, und seine nachdrucklicheVorstellungenin Worten mögen
wohlöfters mehr Frucht geschaifethaben, als harte Strafen-würden

f

gethanhaben. ·

,
..

-

-

.

«

G
·
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X

, GOTT erhub iIhu bey seinen bereits hochangelauffenenJahren-zu
s der VirrgermeisterlichenWürde. Anstatt, daßEr sichdarüberhejkke

freuen mögen; als über ein Zeugniß, damit seine bisherigeTreue

und Redlichkeitgekrönetwürde, betriibte und bekümmerteEr sich

vielmehr, weil Er besorgte, daß seine Kräfte nunmehro seinem Eifer
«

nicht ein Genügenthun dörften. Sein bester Trost aber war der,

daß Gott, dem Er bishero treulich und so gedienet, daß Er vorsetz-

lich niemanden beleidiget,Ihn gnugsamunterstützenwürde. Er nahm
das Viceprasidentewund Waiseuamt in solchem Vertrauen Han,Er

führete es auch mit seiner gewohnten Redlichkeit und unter reichen

Erfahrungen der täglich neuen Gute seines Gottes. Allein als Er

dasselbenach dem Verlaufe des Jahres rühmlichbeschlossenund nie-

- dergeleget,ließ Ihm seine Redlichkeit nicht zu, mehrere Aemter an-

zunehmen. Er verbat vielmehr dieselbemit einer ausnehmendeuund

seltenen Bescheidenheit Ohne Zweifel hat Er es unter die vielen
«

WohlthatenGottes gezehlet,«daß Gott Ihm diesen Zwischenraum

zwischender Zeit und Ewigkeit gegönnet,um denselben geruhig zu

seiner Vorbereitung gegen die herauuaheudegrosseVeranderunganzu-

wenden, und. daßer Ihm die Tage des sonst traurigen Alters durch
den angenehmenUmgang und die liebreichestePsiege seiner getreuesten

. Ehegenoßinund geliebteuKinder, auch sehr wehrten nahen Anver-«

wandten sehr versüsset.
«

In
"

dieser Vereitschaft fanden Ihn seine letzte Stunden ehe es

sich jemandversahe. Er befand sich am ersten Psingstfehertagedek-
massenbeh Kräften, daß Er dem öffentlichenGottesdienste beywohnen
konnte. Er erfreuete mit seiner Gegenwart die Gemeine, und seine
HochstwerthgeschatzteHerren Collegiu. Aber dieses war auch

gleichsamder öffentlicheAbschied, den Er auf die Art und an dem

Orte machensolte, den Er jederzeit geliebethatte. Er beschloßden

Gottesdienst mit einer eigenen Andacht, da Er behm herausgebenfein

Begrabniß betrachtete, und von demselbenzu seinem vertrautesten-

und nächstenFreunde sagte: Dies ist meine Ruhestätte,die ich
mit GOTTes Hülfe bald beziehenwerde. Bald-genug!denn

es geschahezweene Tage darnach, am letzten Fehertage gegen Mitter-

nachtdie betriibte Trennung seiner edlen Seele von dem bisher be-

wohntenLeibe.
f

,

«

"

Sein Abschiedwar einsolcher, wie Gott ihn seinem ehmaligen
«

Lieblinge, dem Vater der Gläubigem dem Abraham verhieß:Du

solt zu deinenVaternmit Frieden fahren, und in gutem Alter be-

graben



l

graben werden. Der Tod cingstigteIhn nicht, denn sein HENN,
dem Er redlich gedienet hatte, lösete Ihn im Frieden auf. Wie

ein reifer Apfel, wenn er des Safts aus der Erden nicht mehr be-

darf, zu seiner Zeit abfälletz wie eine reiffe Garbe zu ihrer Zeit

eingeführetwirdz so ward unser WohlseligcHerr Bürgermeister,
.

-M"f im Jahren, reif an Verdiensten, reif an Ehre, und, was das

besteist, reif im Glauben zu seinem Volke versammlet-.

«

Ein besonderesBeyspiel seiner Redlichkeit ist in seinem Lebens-

laufe zu bemerken,den Er mit eigener Hand aufgesetzethat. Da

Er seiner Vorfahren gedenkenmüssen, und den Seinigen die Nach-
richt nicht vorenthalten wollen, daß seinemütterlicheVorfahren aus

dem alten adelichenGeschlechtederer von Tellelbach in Franken ab-
«

stammen, Er dabeherinnert: dieserUmstand könne bey seinen künf-l

tigen Personalienausgelassen werden (haec omirci potTunr). So
-

wenig ließ seine Redlichkeit zu, daß Er solte ein Belieben gehabt
haben, sich mit. fremden Federn zu schmücken, oder einen fremden

«

Glanz zu erborgen

Und dieses erinnert mich auch-. »in seinem Lobemich zu mäßigen,
damit ich dem Willen eines so redlichen Bürgermeistersauch nach

seinemTode nicht entgegen handelnmöge. Ich kan aber michso viel

: lieber abbrechen, weil ich mithgetrost darauf berufsen kan: Siehe!
ist nicht dieses und viel mehreres im Buche der Nedlichengeschrieben?
Er siehetalso angeschriebenin der Kirche, als ein redlicher Christ

und wahrer Rathanael, in ...welchemkein falsch war; Zu Rathhause,
als ein redlicherPatriot, und als ein Knecht des Herrn, der in die--

sem Hause treu war, der es auch mit seinem Vaterlande redlich
meinete;«In seinen Amtsprotocollen, als ein redlicherRegierer,-
Rathgeber Und Helfer; Und, »was das besteist, im Himmel,«·in

,

den Büchern, die am letzten Tage der Welt werden erüfnetwerden,
·

als ein frommer und getreuerKnecht seines Herrn, der über wenig
treu gewesen, alsdeun über viel gesehet, und in seines Herrn Freude

eingeführetwerdensol.
"

-

«

»

fSo betrauret und beklagetdenn unser liebes Elbing abermal den «

Verlu«si««einessredlichenBürgermeisters,welcher sovielempfindlicherist«
well dieses- der dritte Schlag ist, der uns in weniger, als eines Jah-

res Frist- getroffen hat. Gott giebt Negenien nach feinem Herzen-.

Wilm Wir Uns sdlcheerblthat nicht selbstunwürdigmacheuzspalxrG 2
«

r



Eis-nimmt sie auch, wenn wir Tuns seineZirchtignngenzugezogen haben.

Lasstnns Ihnanrussmj daß er die annochlebende thenre Väter der

Stadt lange-undbey vollkommene-n Kräftenerhalten, dieseerledigte
-Stelle aber - auch zuspseiner Zeit-mit einem redlichen Mann-e nach

l»

seinem Herzen wieder ersetzenwolle. -

Der Verlust, -sweichen- die Hohesund HochgeehrtesteAnver-
"

wandten, die Hochedleund HochgeehrtesteHerren Schwägern
die HochedleundHochwerihgeschälzteFrauen Schwägerinnen,
der -.Hoci)wohlehrwirrdigeHerr Stiefschwiegersohn,samt allen, die ,

« dem seligen« Herrn Bürgermeistersonst mit Blutsfreundschastoder
-

Schwägerschastangehörethaben,erleiden,ist allerdingssehr emp«sind-
. lich, weil Sie— (damit ich nicht mehr siege) einen wahrhaftig redlichen

Freund verlohren haben. Aber wie dieser wolverdiente Nachkuhm
Ihm selbstzn unsierblicherEhre gereicht,also wird auch das An-

denken dieser schönenEigenschaft ihren Schmerzen, wie ich glaube,
merklich lindern können. Denn Sie werden doch allezeit, wenn Sie
seiner gedenken, sich an seine Redlichkeit erinnern, und Sie werden
sich derselbennie anders, als mit Vergnügennnd Hochachtungerin-
nern können.

«

-

«

Das-sbetrkibte Herz der werthesten Frau Stiestochflter ist hie-
durch aufs neue schmerzlichbedrucket worden. Sie hat an Jhui
einen wahren Vater gehabt, dem Sie grossentheilsihre Erziehung
zu danken hat, nnd Sie hat Ihn auch jederzeit kindlichgeehret und

zärtlichgeliebet. Gott ersreue Sie mit dem Segen, den Er dem

,

vierten Gebot, als eine thenre Verheissungbeygefiigethat, darunter

seinegöttlicheTrösmngengewißmit begriffensind

»
Aber die Höchstgebeugte,Hochedle,»aller Ehr- und Tugend-J

«

· HochbelobteFrau Wittwe-, und die gleichfalsschmerzlichstbetrübte

hosnungsvolleJungfern Töchter- haben nnstrittig hieben die schwe-.
resteund gehäuftesteLeiden.

«

Sie haben bereits eine geraume Zeit

diemerklichabnehmende Kräfte des WohlseligenHerrn nicht gleich-«
gültig ansehen können. Sie sind ausdiesen Schlag schonvorbereitet
worden, damit Sie ihn nicht so sehrfühlensoltm Gleichwohlists
ein Schlag, der wehe, und sehr wehe thut. Hier ist ein mensch-
licher Zuspruchviel zu wenig den Schmerzen zu benehmen. Se en

Sie demnachauf die-Hand,- von welcherdieserStreich gesiihret or- -

.
-

«

den



den ist; aber sehenSie auch zurücke,wie wohl und weislich eben
.

diese Hand Sie bisher geführethat. Da der WohlseeligeHerr
Bürgermeistersich zum andernmaleine jehelicheGesellschaftsucheU

muste; sO neigete Gott sein Herz dahin, daßber dieselbein dem

Hause eines Bürgermeisterssuchete, dessen Nahme bey uns ebensals
im Buche der Nedlichenangeschriebenstehet. Er fand, was Er von

GOTT erbeten hatte: dennder die Herzen lenket, verband-die ihrige
s

dermassem daß ihre gegenseitigeLiebe und Treue der ganzen Stadt

zu einem erbaulicheu Beyspiel einer christlichennnd eintrachtigenEhe
-

"

vorgeseelletwerdenkann. GOTT hat Sie in diesem Ehestande mit

fimf wohlgebildetenLeibeserben gesegnet, er hat auch zur Erziehung
der drey überbliebenenJungfern Töchter ihrem Herrn Vater ein

schönesAlter geschenket.·Ohne Zweifel muß von seinen veiterlichen
Lehren-, Ermahnungen, Zuspruch, Exempel, und fürnemlichvon sei-
nem Gebet ein, grosserSeegen bleiben. zSie werden aber auch die

letzteAbschiedswortenicht vergessen:Betet und hoffe t. Hiemit sind
Sie an den rechten Vater , und an die wahre Trostqvelle gewiesen.
Schöpfen sie mit Gebet, und laben Sie sichmit Glauben und Hoffen,
wie Ihnen die Verheissungender nnerschöpsiichenLiebe Gottes hier

"

denreichestenVorrath darbieten.
"

sp

und nun, HochedleFrau Burgermeisterimwie snssesind die

Früchtevon der an Ihrem seeligen Gemahl erwieseuen Treue nnd

Pflege? Wie trostreichist das schöneZengnißihres guten Gewissens?
Mit was sur grosserZuversichtkönnen Sie darauf die Hofnung grün-
den, daßder getreue Gott, derieine guteWerke nnvergolten lässt,

"

auch alle ihre an ihrem fertigenGemahl erzeigteLiebeswerreaus

Gnaden reichlichbelohnen werde-?
.

Man hat ein altes Sprichwort: Ein Alter im Hause ist ein gut

Zeichenim Hause. Diesemnach hatten wir ein gutes Zeichen ans

unserer Stadt, von unserm Rathhause,und sonderlichin diesemHause
verlohren In der That hat man ,mit diesem redlichenalten Herrn
einen Seegen begraben.

-

Allein auch dieserVerlust ist ersetzenwenn

wir den alten der Tage bey uns haben,wie der grosse Gott sich
selbstnennet, der ewiglebet, und sichnicht ändert.

«

Lasset uns ins-

gesnmtuns zu ihm halten, damit es ihm gefallen könne,bet) MS
nnd M uns zu wohnen.

F

H ;
— Hoch-

«



«

·»»Hoch-—-
»

nd HYohledleHerren,

’

llrrseiksnachkandxsG-ebkih’r"«Sochzueh-
rendeanesendel

»

«

Ich bin versichert, daß Sie die Bemühung,diesen letztenEhren-

bezengungenheyznwohnen,insgesamt aus einer wahren Freundschaft,
Gewogenheit,Liebe nnd Hochachtungübernommen haben, auch nicht

weniger ein aufrichtiges Mitleidenmit diesem Hochedlen Trauer-

hansetragen. . Wie mm dieses die HochbetrübteFrau Wittwe

gleichfalswohlerkenn-et; also hat Sie mir ausgetragen, Denenselhen
insgesamt in ihrem Rahmen hiemit den verbindlichstenDank dafür

, qbzustattem nnd Sie zu versicheru, daß Ihr alle Gelegenheitenlieb

seyn werden, da Sie mit der That wird zeigenkönnen,daß ihre Ek-

kenntslichkeitnicht in blossenWorten bestehe.
«

Solte ich, znntwohlverdientenNachruhm und stetswahreudenAn-

denkendes WohlseligenHerrn Bliegermeistersetwas anfseinen
Leichensteinzu setzenvorschlagenzso würde es nichts mehr, als die-

ses seyn:
,

,

«

l

"

Hier liegt der
«

Bürgermeister
««

·

Geer
.

«

GI-
«

H s- ;
X

Johann SYtlmsom
(

«

Sein Nahmestehetim Buche der Redlicheir.


